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freunbeten BrofefforS öffnete jenem bie Slugen.
Siefer Brofeffor mar bei einer ©ettion Hon
einem feiner ©djüler in bett ginger gej'tocpen
morben itnb ftarb baib barauf unter ben Gr»
fepeinungen einer ofuten Bluttoergiftung. Bei ber
©ettion feines greunbeS erfannte nun Semmeö
ioeiS bafj ber Befunb eine fragende SfebjnticEjïeit

patte mit bemjetiigen, meldjen bie Seidjen ber
fiebertranten SBöcpnerinnen geroöfjnticf) barboten.
Surcp angeftrengteS Bad)ben£en fanb Semmel-
to e i S enbtid) bie Söfung beS unheimlichen 9ïâtfetS :

toie fein greunb burd) Slufnapme Hon Seidjengift
töt(id) ertrantt mar, fo rührte aud) baS gieber
ber SBödjnerinneu toon Seicfjengift ber, meidjeS
ibnen toon ben Stergten burd) bie llnterfucbung in
ben Organismus eingeführt morben mar. Sie
gemübnlicpe Sßafdjung ber §änbe nad) ©ettionen
genügte alfo niept, um afte Seicbenbeftanbteite
batoon gu entfernen ; baS bemieS ja fepon ber

benipanben noch lange anpaftenbe ©erudj. Somit
mar mit einem State bie ungeheure ©terblicpteit
auf ber toou Stergten unb ©tubierenben be»

fudjten ©ebärabteilung ertlärt, fomie bie beffern
SSerhöftniffe auf ber Stbteilung für tpebammen,
bie eben nicht an Seichen arbeiteten.

„gnfolge feiner Gntbedung orbnete ©emmet»
m e i S mit GrlaubniS toon Stein Gnbe Stai 1847
— „eS mar ber ©eburtstag ber SlntifepfiS" —
bie Steinigung ber £)änbe mit ©h^ortl3affer an.

Ser Grfolg mar ein überrafepenber Sie
Btortalität faut in turger Seit toon 18", o auf
1 % h^rab, b. p. bor Ginführung ber Gplor»
mafchung ftarben toon 100 SSödjnerinnen 18,
nachher nur nod) eine toon 100. Gine fpäter
mieber auf 5 % geftiegene ©terbticbjteit tonnte
©emmetmeiS barauf gurüdfüpren, bah einige ge»

miffentofe Bcfudjer ber Stinit feine Stnorbnungen
nidpt befolgt hotten.

„3m gleichen gapre folgten grnei neue 33e=

obadptungen, meldje bie Slnfcpauungen ©emmel»
meiS' über bie ,f)er!unft beS SinbbettfieberS
mcfenttich ermeiterteu.

Sie erfte begog fid) auf eine in bie Stinif
aufgenommene, mit jaudjigem ©ebärmuttertrebS
behaftete Sreifenbe. SUS gnpaberin beS Bettes
Br. 1 mürbe fie toon ©entmetmeiS unb feinen
©chütern guerft unterfudjt. Srop ber nachher

borgenommenen ©eifenmafchung (nicht Gplor»
beSinfettiou, metepe gunäepft ja nur nach öor»
ausgegangenen ©ettionen üorgefdjrieben mar) er»
trantten fänitticbje 12, gleichzeitig auf bem ©ebär»
faat befinbtichen, nad) jener unterfudjten ifkrfonen
am Sinbbettfieber, unb 11 erlagen ihm!!

Saraus fdjtofj ©emmetmeiS meitcr, baff auch
toou Sebeubcn perrüprenbe gäutnisftoffe, nicht
nur fotdje toou Seichen, imftanbe feien, baS Sinb«
bettfieber gu berurfachen.

Gine gmeite Beobachtung führte ihn gu ber
llebergeugung, baß nicht nur bie unterfudjenbe
Vanb, fonbern auch bie Suft baS totbriugenbe
gieber ergeugen tonne. „GS mar nâmlidj gu
biefer geit eine mehrere SobeSfätle tiefernbe, auf
ein Simmer befdjränft gebliebene Sinbbettficber«
epibemie ausgebrochen, bie mit ber Berpeftung ber

Simmertuft burch eine an jauchiger SniegetentS*
entgünbung teibenben äßüdjnerin in biretten $u»
fammenhang gebracht merben muhte."

Sie ungeheure Sragmeite ber ©emmetmeiS»
fchen Gutbedung mürbe toou betu erfteu Slugen»
btide ihres BetanntmerbenS an toon eingetnen
herüorragenben Stergten unb iprofefforen in SBien

ertannt unb gemürbigt. „i]Srof. Stein bagegen
toerpiett fich gunächft ben Sîcformibeen feines
Stffiftenten gegenüber gteichgültig unb glaubte,
bah bie burd) beffen beSinfettorifdje Borfchriften
bebingten Sîefuttate ein ©piet beS gufalteS feien.

Später fteftte er fich ©emmetmeiS, menu er
aud) nicht gerabe beffen Stnorbnungen toerbot,
feinbfetig gegenüber, benütjte jebe ©elegenheit,
um fid) über biefe luftig git madjen, unb ber»
hinberte bie SSicberauftettung feines Stffiftenten
nach abgelaufener Sienftgeit."

Ungtüdtichermeife befah ©emmetmeiS felber
Gigenheiten, metdje bieBerbreituug feiner fo fegenS»

reichen Gutbedung tauge berhinberten. Gr hatte,
mahrfcheintid) infolge feiner mangelhaften ©chu»

lung, eine Slbneigung gegen jebe fdjriftftellerifihe
Sötigfeit unb tonnte fid) baper lange nicht ent»
fchliefjen, bie neue Sehre gu. toeroffcntlichen.

Sie erften bieSbegügtichen Sötitteifungen er»
folgten burd) bie Brofefforen 6 e b r a unb © f o b a,
bie beibe nicht ©eburtshelfcr maren. Sie ©emmel»
meiS'f<hen Slnfidjten mürben bann üietfad) mihber»
ftanben, unb obfepon er enblid) 1850 in ber SBiener
©efetlfdjaft ber Stcrgte brei Borträge hied, ge»
fang eS ihm nicht einmal in SBien, tootle Sin»

ertennung gu finbeu, auherhatb SöieuS aber muhte
man nichts toon ihm.

©eträntt über ben 3)tiherfolg fiebette ©emmet»
meiS nad) ißeft über, mo er gmar auch tein Ber»
ftänbuiS für feine Set)re fanb, aber bod) ein
geburtshilfliches ©pital erhielt unb auch üalb eine
grohe BribatprajiS fich errang, gm gat)re 1855
mürbe er Br°feffor ber geburtshilflichen ®lini£
in Beft. Surch bie bon ihm eingeführten Steuer»

ungen befferte fid) ber ©efunbt)eitSguftanb in biefer
Stnftatt gang bebeutenb. Umfonft Xjoffte er, als
Brofeffor nad) SBien berufen gu merben; einen
im gapre 1857 erfolgten 9tuf an bie llnitoerfität
giiricl) lehnte er ab.

Grft im gapre 1861 teilte er ber SBitmett
feine Stnfidjten ausführlich mit burch öie Verausgabe

eines Buches, in meldjem er bie Bidjtig»
teit feiner Sheorie burch bielfache Bemeife bar»

legte unb bie Blittet gur Bermeibung beS Sinb»
bettfieberS grünblict) nuSeinanbcrfehte. Seiber
mürbe biefcS hodjbebeutenbe SBcrt nid)t günftig
aufgenommen. Ser leibenfdjaftlidje Son, ben er
barin anfcplug, unb ber teilmcife fef)r fdjlechte
©til feiner Schreibart toerftimmte biete Sefer
gegen ihn. Stur SBenige ertannten bie SBaprpeit
ber neuen Sehre, fo ber berühmte Brofeffor
9)t ich actis, ^em biefe GrtenutniS toerpängniS«
üott mürbe. „$ur llebergeugung gelangt, bag
er bei einer nahen, toon ihm entbunbenen Sin»

üermanbten ein tûtlicp toertaufeneS Buerperal»
fieber burd) eine turg toother üorgenomntene
©ettion üerfd)ulbet habe, berfiet er in tiefe
9Mand)olie unb fuchte unb fmtb feinen Sob
unter ben Stöbern eines Gifenbat)ngugeS !"

Sie meiften gadjgenoffen aber geigten fich als
©egner bon ©emmelmeiS unb behanbetten ihn
unb feine Sehre teils gleichgültig, teils fogat
feinbfetig. SJtan menbete bagegen ein, bah ja
nicht alle grauen fterben, bie ein Strgt nad) einer
©ettion unterfud)t habe. (Veutgutage miffen mir,
bah bie Bösartigfeit ber Batterien fehr toerfchiében

fein tann, bah nicht alle ÜOtenfdjen gleich empfänglich

für eine gufeftion finb unb bah bie gnfettion
je nad) ber 9trt unb SBeife ber Itebertragung
tocrfchieben ausfallen tann.) gerner fagte man,
bah ja aud) auf ber Vebammcnabteitung tätliche
gieberfätte üortommeu, obfd)on bie Vebammen
teine Seichen berührten, (gebt ift uns betannt,
bah bie bösartigen Batterien nicht atiein in Seichen
toortomnten, fonbern überall, mo ©taub hingelangt,
üerftedt fein tonnen.) SBciter machte man gegen
©emmelmeiS geltenb, bah auch nach ber Gt)lor»
mafdjung ber Vänbe nod) manche SobeSfätte fid)
ereigneten. (GS ift nun feftgeftettt, bah bie Vänbe
fid) nur mit ben ntobernen SeSinfettionSmethoben
fo reinigen laffen, bah fie bei einer llnterfud)ung
teinen Schaben ftiften ; eine abfolute ®eimfreiheit
ber Vaut läht fid) auch heute noch nicht erreichen.

Sie gatjtreichen gälte üon Sinbbettfieber mürben

als Gpibemien aufgefaßt unb bafür in att»
gemohnter Söeife ber „Genius epidemicus" üer»
antmorttid) gemacht. GS fchien gerabe ben Seitern
ber geburtshilflichen Miniten bie BorftcIIung ab»

furb, bap fie mit ihren Vänben fo ungät)ligen ge»
funben grauenben Sob gebracht hätten, unb baS

©djauberhafte biefeS ©ebantenS fchredte toietc

babou ab, baran gu glauben — baS mar ber»
tehrt, aber teiber menfdjtid), mie fo biete anbere
©elbfttäufd)ungen

Borläufig hatte ©emmelmeiS mit feinem
Buche nur ben Grfolg, bah in ben nöchften gat)ren
bem Kapitel beS SinbbettfieberS eine immer mehr
machfenbe 9tufmertfamteit gefchentt mürbe. Sie
allgemeine Ummanblung ber Slnfcljauungcn bot!»

gog fich in ber Slergtemett gang atlmahtid) erft
get)n bis gmangig gat)re fpäter, uad)bem bie Be»

beutung ber Batterien unb bie Drittel gu ihrer
Slbmet)r burd) B a ft e u r, S i ft e r, 9Î. 5t o d) u. a.
grünblich erforfdjt morben mar unb Sierepperi»
mente (Bitoifettion) bie 9îichtigteit ber
©emmetmeiS'fchen Slnfidjten tlar bemiefen hatten.

Sen ©ieg ber SBahrfjeit fotlte ©emmelmeiS
nicht met)r erleben. Siefer SBoIjltöter ber SJteufch»

heit, bem Ijeutgutage Sentmäler errichtet merben,
hatte ein ergreifenb trauriges SebenSettbe. Sie
Gutbedung ber furchtbaren Satfache, bah fo fiele
grauen infolge fehlerhafter Beljanbtung im 3Bod)en»
bette fterben ntüffen, unb ber erfolglofe erbitterte
Stampf für bie Slbfd)affung jener berhängniSbotlen
gehler haben ©emmelmeiS gu mächtig erfd)üttert
unb aufgeregt. Gr mürbe geifteStraut unb ftarb
1865 im SBiener grrenhauS.

„Ser Vcfö ift gefallen — als ein mebiginifdjer
SBintelrieb. Gr hQt ber gnfettionStt)eorie beS

BucrperalfieberS eine ©äffe gemacht, ihr gum
Siege toert)otfen unb bamit für. unfere SSeibcr
unb unfere 5tiuber geforgt.

Berjdjmunben finb bie gu ©emmetmeiS'
Sebgciten herrfcheubeit Sogmen toon ber Ver»
tunft beS ^inbbettfiebcrS. Sie fputen höchftenS
noch in ben Söpfen toon Surpfufdjern unb fogen.

„ Staturärgteu". Stn ihre ©teile finb als feft»
fteljenbe Satfad)en bie ©emmelrneiS'fcben Gnt»
bedungen getreten, metchen burch bie batterietlen
gorfdjungen ber Beugelt bie Jerone aitfgefept
morben ift."

(ßtngcrntt&tesr.
gm oergangenen Dttober mürbe id) gu einer

erftgefchmäugcrtcn, 27 gat)re alten grau gerufen,
um, mie fie mir mitteilte, fie einmal gu unter»
fucheu unb ihr gu jagen, mann fie ungefähr bie
Biebertunft gu ermarten hätte, geh fragte bie
grau nach ihrer legten Bcoioäe, melche anfangs
Stpril ftattgefunben haben fotlte. Stud) fagte fie
mir, bah fie bon ba ab immer erbrochen, maS
aud) jejjt noch nicfjt aufgehört habe. @ie tlagte
fehr über bie ©chmere beS SeibeS, fie glaube
manchmal, benfelben nicht mehr tragen gu tonnen.
Saraufhin unterfudjtc ich fie äufferlid) unb fanb
ben Unterleib mirtlid) fehr grofj, bie ©ebär»
mutter aber taum etmaS über ben Babel reidpenb.
Bout I'inbe tonnte id) menig fühlen, auch Verg»
töne hörte id) teine, gab mich aber gufrieben,
bah bie ©cpmangerfchaft nod) nicht fo toeit fei
unb ich fpäter nod) einmat unterfucfjen tönne.
gd) erttärte ber grau, bah fie ber Belobe unb
bem ©ebärmutterftanbe nach itme Biebertunft
ungefähr SBitte ganuar ermarten tönne, unb toer-
orbnete ihr, eine Seibbinbe gu tragen unb für
tägliche Sarmentleeruug gu forgen.

Stm 16. Botoentber läutete meine ©lode unb
ich mar nicht menig erftaunt, als ber 9Bann
biefer grau an ber Süre ftanb mit bem Bericht :

„Bitte, fommen ©ie fofort, eS geht jept fdjon
loS, ber Slrgt fdjidt mich gu ghnen." gd) nahm
meine Safdje gur 5panb unb tief fdjteunigft mit
bem SBann, ber mir untermegS ergählte, feine
grau habe fdjon ben gangen Btorgen @d)mcrgen
gehabt, aber nicht gemuht, maS eS fei, unb atS

fie mittags ftärfer mürben, habe er ben Slrgt
geholt, ber if)m nun fagte, bie grau fei unter
ber ©eburt, er möge bie Veönntme rufen. SUS

idj nachmittags um 21/s Uhr antam, mar ber

lopf fidjtbar, Verätöne aber aud) jept teine gu
hören. Um 31/i Ut)r mürbe ein tteineS, 2000
©ramm fdjmereS ^näblein geboren, baS fofort
fcljrie. Bach StuStritt beS @inbeS legte id) bie

Vanb auf ben Unterleib, um nach ber Gebärmutter

gu feljen. Serfelbe mar noch fehr 9rofp
unb ich glaubte im erften Bîomente, tleine 5tinbS»
teile eines gmeiten St'iubeS gu fühlen, gd) bat
ben Slrgt, nadjgufehen, ber aber bann bie Gebärmutter

in ber richtigen ©röfje unb gut gufammen»
gegogen fanb. Gr glaubte, bah id) Sarmftränge
als St'inbsteite angefepaut habe. Balb tarn bie

Badjgeburt fpontan unb tootlftänbig, jeboep ber
Unterleib blieb fepr groh, unb bie brei erften
Sage bruefempfinblid). Ser Slrgt berorbnetc am
Sage 5!einfantenumfd)läge unb nacptS Bettabouna»
©albe, morauf bie ©cpmergen uact)liehen, ber £eib

freundeten Professors öffnete jenein die Augen,
Dieser Professor war bei einer Sektion von
einem seiner Schuler in den Finger gestochen
worden und starb bald daraus unter den

Erscheinungen einer akuten Blutvergiftung, Bei der
Sektion seines Freundes erkannte nun Semmelweis

daß der Befund eine frappante Aehnlichkeit
hatte mit demjenigen, welchen die Leichen der
fieberkranken Wöchnerinnen gewöhnlich darboten.
Durch angestrengtes Nachdenken fand Semmelweis

endlich die Lösung des unheimlichen Rätsels:
wie sein Freund durch Aufnahme von Leichengift
tätlich erkrankt war, so rührte auch das Fieber
der Wöchnerinnen von Leichengift her, welches
ihnen von den Aerzten durch die Untersuchung in
den Organismus eingeführt worden war. Die
gewöhnliche Waschung der Hände nach Sektionen
genügte also nicht, um alle Leichenbestandteile
davon zu entfernen; das bewies ja schon der
den Händen noch lange anhaftende Geruch, Damit
war mit einem Male die ungeheure Sterblichkeit
auf der von Aerzten und Studierenden
besuchten Gebärabteilung erklärt, sowie die bessern

Verhältnisse auf der Abteilung für Hebammen,
die eben nicht an Leichen arbeiteten,

„Infolge seiner Entdeckung ordnete Semmel-
weis mit Erlaubnis von Klein Ende Mai 1847
— „es war der Geburtstag der Antisepsis" —
die Reinigung der Hände mit Chlorwasser an.

Der Erfolg war ein überraschender! Die
Mortalität sank in kurzer Zeit von 18",» auf
1 "/« herab, d. h, vor Einführung der
Chlorwaschung starben von 100 Wöchnerinnen 18,
nachher nur noch eine von 100, Eine später
wieder aus 5 » gestiegene Sterblichkeit konnte
Semmelweis darauf zurückführen, daß einige
gewissenlose Besucher der Klinik seine Anordnungen
nicht befolgt hatten,

„Im gleichen Jahre folgten zwei neue
Beobachtungen, welche die Anschauungen Semmelweis'

über die Herkunft des Kindbettfiebers
wesentlich erweiterten.

Die erste bezog sich auf eine in die Klinik
aufgenommene, mit jauchigem Gebärmutterkrebs
behaftete Kreißende, Als Inhaberin des Bettes
Nr, 1 wurde sie von Semmelweis und seinen

Schülern zuerst untersucht. Trotz der nachher

vorgenommenen Seifenwaschung (nicht
Chlordesinfektion, welche zunächst ja nur nach

vorausgegangenen Sektionen vorgeschrieben war)
erkrankten sämtliche 12, gleichzeitig auf dem Gebärsaal

befindlichen, nach jener untersuchten Personen
am Kindbettfieber, und 11 erlagen ihm!!

Daraus schloß Semmelweis weiter, daß auch

von Lebenden herrührende Fäulnisstoffe, nicht
nur solche von Leichen, imstande seien, das
Kindbettfieber zu verursachen.

Eine zweite Beobachtung führte ihn zu der
Ueberzeugung, daß nicht nur die untersuchende
Hand, sondern auch die Luft das totbringende
Fieber erzeugen könne, „Es war nämlich zu
dieser Zeit eine mehrere Todesfälle liefernde, auf
ein Zimmer beschränkt gebliebene Kindbettfieberepidemie

ausgebrochen, die mit der Verpestung der

Zimmerluft durch eine an jauchiger Kniegelenksentzündung

leidenden Wöchnerin in direkten
Zusammenhang gebracht werden mußte,"

Die ungeheure Tragweite der Semmelweis-
schen Entdeckung wurde von dem ersten Augenblicke

ihres Bekanutwerdens an von einzelnen
hervorragenden Aerzten und Professoren in Wien
erkannt und gewürdigt. „Prof. Klein dagegen
verhielt sich zunächst den Rcformideen seines
Assistenten gegenüber gleichgültig und glaubte,
daß die durch dessen desinfektorische Vorschriften
bedingten Resultate ein Spiel des Zufalles seien.

Später stellte er sich Semmelweis, wenn er
auch nicht gerade dessen Anordnungen verbot,
feindselig gegenüber, benützte jede Gelegenheit,
um sich über diese lustig zu machen, und
verhinderte die Wiederanstellung seines Assistenten
nach abgelaufener Dienstzeit."

Unglücklicherweise besaß Semmelweis selber
Eigenheiten, welche die Verbreitung seiner so segensreichen

Entdeckung lange verhinderten. Er hatte,
wahrscheinlich infolge seiner mangelhaften Schu¬

lung, eine Abneigung gegen jede schriftstellerische
Tätigkeit und konnte sich daher lange nicht
entschließen, die neue Lehre zu, veröffentlichen.

Die ersten diesbezüglichen Mitteilungen
erfolgten durch die Professoren H e b r a und Skoda,
die beide nicht Geburtshelfer waren. Die Semmel-
weis'schen Ansichten wurden dann vielfach mißverstanden,

und obschon er endlich 1850 in der Wiener
Gesellschaft der Aerzte drei Vorträge hielt,
gelang es ihm nicht einmal in Wien, volle
Anerkennung zu finden, außerhalb Wiens aber wußte
man nichts von ihm.

Gekränkt über den Mißerfolg siedelte Semmelweis

nach Pest über, wo er zwar auch kein
Verständnis für seine Lehre fand, aber doch ein
geburtshilfliches Spital erhielt und auch bald eine
große Privatpraxis sich errang. Im Jahre 1855
wurde er Professor der geburtshilflichen Klinik
in Pest, Durch die von ihm eingeführten Neuerungen

besserte sich der Gesundheitszustand in dieser
Anstalt ganz bedeutend. Umsonst hoffte er, als
Professor nach Wien berufen zu werden; einen
im Jahre 1857 erfolgten Ruf an die Universität
Zürich lehnte er ab.

Erst im Jahre 1861 teilte er der Mitwelt
seine Ansichten ausführlich mit durch die Herausgabe

eines Buches, in welchem er die Richtigkeit

seiner Theorie durch vielfache Beweise
darlegte und die Mittel zur Vermeidung des Kind-
bettfiebers gründlich auseinandersetzte. Leider
wurde dieses hochbedeutende Werk nicht günstig
aufgenommen. Der leidenschaftliche Ton, den er
darin anschlug, und der teilweise sehr schlechte

Stil seiner Schreibart verstimmte viele Leser

gegen ihn. Nur Wenige erkannten die Wahrheit
der neuen Lehre, so der berühmte Professor
Michaelis, dem diese Erkenntnis verhängnisvoll

wurde, „Zur Ueberzeugung gelangt, daß

er bei einer nahen, von ihm entbundenen
Anverwandten ein tötlich verlaufenes Puerperal-
fieber durch eiue kurz vorher vorgenommene
Sektion verschuldet habe, verfiel er in tiefe
Melancholie und suchte und fand seinen Tod
unter den Rädern eines Eisenbahnzuges!"

Die meisten Fachgenossen aber zeigten sich als
Gegner von Semmelweis und behandelten ihn
und seine Lehre teils gleichgültig, teils sogar
feindselig. Man wendete dagegen ein, daß ja
nicht alle Frauen sterben, die ein Arzt nach einer
Sektion untersucht habe, (Heutzutage wissen wir,
daß die Bösartigkeit der Bakterien sehr verschieden
sein kann, daß nicht alle Menschen gleich empfänglich

für eine Infektion sind und daß die Infektion
je nach der Art und Weise der Uebertragung
verschieden ausfallen kann.) Ferner sagte man,
daß ja auch auf der Hebammenabteilung löbliche
Fieberfälle vorkommen, obschon die Hebammen
keine Leichen berührten, (Jetzt ist uns bekannt,
daß die bösartigen Bakterien nicht allein in Leichen
vorkommen, sondern überall, wo Staub hingelangt,
versteckt sein können.) Weiter machte man gegen
Semmelweis geltend, daß auch nach der
Chlorwaschung der Hände noch manche Todesfälle sich

ereigneten, (Es ist nun festgestellt, daß die Hände
sich nur mit den modernen Desinfektionsmethoden
so reinigen lassen, daß sie bei einer Untersuchung
keinen Schaden stiften; eine absolute Keimfreiheit
der Haut läßt sich auch heute noch nicht erreichen.)

Die zahlreichen Fälle von Kindbettfieber wurden

als Epidemien aufgefaßt und dafür in
altgewohnter Weise der „(keickus spiclsirüeus"
verantwortlich gemacht. Es schien gerade den Leitern
der geburtshilflichen Kliniken die Vorstellung
absurd, daß sie mit ihren Händen so unzähligen
gesunden Frauenden Tod gebracht hätten, und das
Schauderhafte dieses Gedankens schreckte viele
davon ab, daran zu glauben — das war
verkehrt, aber leider menschlich, wie so viele andere
Selbsttäuschungen!

Vorläufig hatte Semmelweis mit seinem
Buche nur den Erfolg, daß in den nächsten Jahren
dem Kapitel des Kindbettfiebers eine immer mehr
wachsende Aufmerksamkeit geschenkt wurde. Die
allgemeine Umwandlung der Anschauungen vollzog

sich in der Aerztewelt ganz allmählich erst
zehn bis zwanzig Jahre später, nachdem die Be¬

deutung der Bakterien und die Mittel zu ihrer
Abwehr durch P a st e u r, Li st e r, R, K o ch u, a,
gründlich erforscht worden war und Tierexperimente

(Vivisektion) die Richtigkeit der
Semmelweis'schen Ansichten klar bewiesen hatten.

Den Sieg der Wahrheit sollte Semmelweis
nicht mehr erleben. Dieser Wohltäter der Menschheit,

dem heutzutage Denkmäler errichtet werden,
hatte ein ergreifend trauriges Lebensende. Die
Entdeckung der furchtbaren Tatsache, daß so viele
Frauen infolge fehlerhafter Behandlung im Wochenbette

sterben müssen, und der erfolglose erbitterte
Kampf für die Abschaffung jener verhängnisvollen
Fehler haben Semmelweis zu mächtig erschüttert
und aufgeregt. Er wurde geisteskrank und starb
1865 im Wiener Irrenhaus,

„Der Held ist gefallen — als ein medizinischer
Winkelried, Er hat der Jnfektionstheorie des

Puerperalfiebers eine Gasse gemacht, ihr zum
Siege verholfen und damit für unsere Weiber
und unsere Kinder gesorgt.

Verschwunden sind die zu Semmelweis'
Lebzeiten herrschenden Dogmen von der
Herkunft des Kindbettfiebers. Sie spuken höchstens
noch in den Köpfen von Kurpfuschern und sogen,
„Natnrärzten". An ihre Stelle sind als
feststehende Tatsachen die Semmel weis'schen
Entdeckungen getreten, welchen durch die bakteriellen
Forschungen der Neuzeit die Kione aufgesetzt
worden ist,"

Eingesandtes.
Im vergangenen Oktober wurde ich zu einer

erstgeschwängerten, 27 Jahre alten Frau gerufen,
um, wie sie mir mitteilte, sie einmal zu untersuchen

und ihr zu sagen, wann sie ungefähr die
Niederkunft zu erwarten hätte. Ich fragte die
Frau nach ihrer letzten Periode, welche anfangs
April stattgefunden haben sollte. Auch sagte sie

mir, daß sie von da ab immer erbrochen, was
auch jetzt noch nicht aufgehört habe, Sie klagte
sehr über die Schwere des Leibes, sie glaube
manchmal, denselben nicht mehr tragen zu können.
Daraufhin untersuchte ich sie äußerlich und fand
den Unterleib wirklich sehr groß, die Gebärmutter

aber kaum etwas über den Nabel reichend.
Vom Kinde konnte ich wenig fühlen, auch Herztöne

hörte ich keine, gab mich aber zufrieden,
daß die Schwangerschaft noch nicht so weit sei
und ich später noch einmal untersuchen könne.

Ich erklärte der Frau, daß sie der Periode und
dem Gebärmutterstande nach ihre Niederkunft
ungefähr Mitte Januar erwarten könne, und
verordnete ihr, eine Leibbinde zu tragen und für
tägliche Darmentleerung zu sorgen.

Am 16, November läutete meine Glocke und
ich war nicht wenig erstaunt, als der Mann
dieser Frau an der Türe stand mit dem Bericht:
„Bitte, kommen Sie sofort, es geht jetzt schon

los, der Arzt schickt mich zu Ihnen," Ich nahm
meine Tasche zur Hand und lief schleunigst mit
dem Mann, der mir unterwegs erzählte, seine

Frau habe schon den ganzen Morgen Schmerzen
gehabt, aber nicht gewußt, was es sei, und als
sie mittags stärker wurden, habe er den Arzt
geholt, der ihm nun sagte, die Frau sei unter
der Geburt, er möge die Hebamme rufen. Als
ich nachmittags um 2^/° Uhr ankam, war der
Kopf sichtbar, Herztöne aber auch jetzt keine zu
hören. Um Uhr wurde ein kleines, 2000
Gramm schweres Knäblein geboren, das sofort
schrie. Nach Austritt des Kindes legte ich die

Hand auf den Unterleib, um nach der Gebärmutter

zu sehen. Derselbe war noch sehr groß,
und ich glaubte im ersten Momente, kleine Kindsteile

eines zweiten Kindes zu fühlen. Ich bat
den Arzt, nachzusehen, der aber dann die Gebärmutter

in der richtigen Größe und gut zusammengezogen

fand. Er glaubte, daß ich Darmstränge
als Kindsteile angeschaut habe. Bald kam die

Nachgeburt spontan und vollständig, jedoch der
Unterleib blieb sehr groß, und die drei ersten
Tage druckempfindlich. Der Arzt verordnete am
Tage Leinsamenumschläge und nachts Belladonna-
Salbe, worauf die Schmerzen nachließen, der Leib



aber nipt Metner würbe. Sie (Gebärmutter mar
nicïjt mepr gu füpten. Sie grau erbrap weiter,
waS fie gu fip naprn, unb patte ant ©torgen bis
37,8° Temperatur, 100 ©uts, unb abenbS bis
38,2 Tentp., 110 ©u(3. ©lan mapte 0et* unb
©cifenltpftiere, wetpe immer guten ©rfotg patten,
gn ber britten SSocpe war bie Temperatur nor*
mat, bas ©rbrepen lieft nap unb fomit lieft ber

Slrgt fie tangfam aufftepen. Ter Unterleib fat)
aber aus, wie am ©nbe ber ©pWangerfpaft, unb
mußte immer burp bie Sieibbinbe geftüßt werben,
©in gweiter Slrgt erltärte, pier ntüffe eine Opera»
tion üorgenontmen werben, fobatb bie grau et»

WaS fräftiger fei. gn ber fiebenten Sßope nacp
ber (Geburt Würbe bie grau in§ ©pitat gebrapt
unb operiert. Seiber war ip Oerpinbert, ber
Operation beiguwopnen ; ber Slrgt erltärte mir
aber, baß fie 9 Kilogramm einer geleeartigen,
ftebrigen SOZaffe perausgenommen paben, bie

gwifpen ben Tarnten unb in alle ©Unlet pinauS»
getrieben war. Ter Slnfang wäre an einem
©ierftod: gewefen, ber attep entfernt Werben muffte,
©rftauntip fei gewefen, Wie fiep bie (Gebärmutter
gut gurüelgebitbet pabe. ©ap 14 Tagen lant bie

grau gefunb unb gtücltip nacp £>aufe unb läuft
je|t ben gangen Tag wieber perurn. Tiefer galt
gab mir biet gu beuten unb braep mir in ber
erften 3eit oft ben ©cplaf beS ©acptS, WaS fiep

Wopt jebe ®oEegin leipt benten tarnt.
TaS tteine Stnäbtein Würbe fepr warm ge»

patten unb betont bie erften .14 Tage bie ©ruft,
ba eS ben ©ttern an feinem (Gebeipen Oiet getegen
War. tpernap oerfiegte aber bie ©titp, unb nun
gebeipt eS bei ^upmitep unb guter Pflege präeptig.

M. K.
Stnmerlung b. 9îeb. ©3 panbett fiep in

biefem gatle offenbar unt eine fogen. 0 0 a r i a t e p ft e,
b. i. eine (Gefcpmutft eines ©ierftocfeS, wetpe eine

gewattige ©röfje erreiepen tattn nnb einen mepr
ober Weniger ftüffigen gnpatt entpält. Oft ift ber
gnpalt mepr fpteimartig ober, wie oben ergäptt,
geteeäpnlip, gallertig. Tiefe ©ejpwütfte tommen
niept gar fetten bor unb müffen imnter burcp
Operation entfernt werben, weit fie teipt in SrebS
itbergepen. @ie tonnen in ber ©pWangerfpaft
burcp ipre ©erwapSungen ©efpwerben mapen
ober babttrep, baß fie guüiel ©laß in Slnfprup
nepnten. gn grope (Gefapr bringen fie ipre Trä»
gerinnen guweiten baburcp, bap fie bereitem ober bei
ber (Geburt ptaßen, wie iu bem mitgeteilten gälte,
ober enbticp ben SluStritt beS SinbeS berpinbern,
wenn fie im Meinen Beeten feftfißert. gpre ©r»
tennung ift manepmat reept fpwierig. Ta fie oft
eine pöcterige Oberfläpe befißen, fo ift eine

©erWepSlung eingetner fjöcter mit ®inbe3teiten
ober gefüllten Tärnten teiept begreiftiep.

Idjiopcrifdjtr jkkninieniiertin.

JlU0 brn ^rrljntiblungcit bce Jrniraluor|!attlic$.
Sont 22. gebruar.

SBie gewöpnticp waren auep biefeS mat Wie»

ber eine Slngapt ©riefe gu befpreepen unb ein
lluterftüßungSgefup gur ©rtebigung überWiefen
Werben. SMS teitweife Slntmort genannter ©riefe
mögen ben werten ©ätgtiebern bie ©erpanblurt»
gen beS gentratüorftanbeS in teßter Stummer
unferer „©pweiger Hebamme" bieneu, ba bieS»

begügtipe gragen wieber in größerer Stngapt an
unS gelangt finb. Ter gentratüorftanb erfuept
alte ©litglieber, wetpe fiep im Unttaren über bie

©erpättniffe beS ©ereinS befinben, bie Statuten
burpgutefert, wetpe ©uep genauen Sluffcptup geben
unb nacp ben.en wir alte unS patten müffen:

©om 28. gebruar.
Ter gentratüorftanb famt ber geitungS»

tommiffion patte burcp fterrn Slttenfpacp, be»

Wäprter Seiter unferer „©pweiger .ftebamme",
Kenntnis gu nepmen bon Sllten betreffenb über»
triebenen Slnfprüpen eines gwferenten, wetepe
biet ©preibereiert üerurfapten, nun friebtip
ertebigt Werben, ber 3eitungSfommiffion aber
eine gute Sepre im SBieberpotungSfatte fein
Werben.

©un patten Wir nop eine längere ©efprecpuug

über bie SltterSberforgung mit ftrn. Dberft SinMer,
©titgtieb ber ©aSter SltterS» unb ©enten»Slnftalt,
an wetpe Wir uns anfptiefjen fotten, unb wetpe
unS weitgepenbe ©ergiinftigungen bietet.

Um ben ©ätgtiebern für bie ©cneratüerfamm»
tung eine gute Sorbereitung geben gu lönnen, foE
pier nop einmal Wieberpott werben, bap ©ät»
gtieber, wenn fie int gWangigften gapr fip auf»
uepmen taffen, nur 7 gr. 6 ©p. begapten müffen,
um im 65. gapr, wenn fie nipt mepr arbeits»
fäpig finb, ober ben ©eruf nipt mepr ausüben bürfen,
jäprtip 100 gr. gu erpatten. ©eint Eintritt im
30. SebenSjapr müßten 12 gr. 17 ©p. begaptt
Werben, um 100 gr. gu betommen int 65. gapr;
im 40. SebenSjapr 22 gr. 51 91p.; int 50. gapr
48 gr. 60 ©p. ; unt 200 bis 300 gr. gu er»
patten, entfprepenb mepr. ©otlte ein ©iitgtieb
in biefer geit fterben, würben 95 % gurüefbegaptt.
®ann ein ©titglieb bie ©räntie nipt gur beftimm»
ten grift begapten, fo gewäprt bie ©efefifpaft 6
©lonate geit. Ter gentratöorftanb pat befptoffen,
eS fei biefe SttterStierforgung unfern jungen SÜtit»

gtiebernfepr gu empfepten, ba biefetben mit Meinen
Opfern fip eine fcpöne ©ente für'S Sitter fipern
lönnen. SBir atte tötitgtieber paben natürtip
Weit püpere ©rämien gu begapten, weSpatb oiete
baüon abfepen Werben. Sammetn Wir eifrig für
ben gonb ber SttterSüerforgung, bamit Wir aus
beffen 3tnfen atte Sttitgtieber unterftüpen lönnen,
(Woptberftanben alte, nipt Iranle) unb im
©otfaE aup ©rämien bamit begaptt werben
tonnten. Sttfo frifpen ©tut auf bie (Generat»

üerfammlung in ©iet, wetpe barüber öerpanbetn
wirb.

©tit loEegiatifpen ©rüßen

gür ben ßentr atöorftanb :

Tie Slltuarin :

gfrau ^ e Jj x p.

gn ben Spœctj. Qcbammcttöcrctn finb fot»
genbe ©titgtieber neu eingetreten:

Santon @t. ©atlen.
,^ontr.=91r.

171 grau Sîupn, Teufenerftr. 127 a, ©t. ©aEen.
172 „ ©runner, Otmarftrape, Sanggaffe,

Tabtat.
Santon © e rn.

335 gräulein St. ©tife ©täuSti, SBopten b. ©ern.

Santon © a f e I.
124 grau ©op»©teptporn, ©afet.
38ir peipeu afle pergtip wifllommen

Ter g e n t r a t o o r ft a n b.

3u tpanben unfereS StlterSüerforgung.S»
f o n b S finb unS fotgenbe poppergige ©aben gu»

gelommen :

gr. 20. — bon grau St. T. in $imp V burp
grau ©otap.

gr. 50. — bon grau Sßibnter iu ©afet burp
grau ©upmann in ©afet.

Ten gütigen ©penberinnen fprepen wir unfern
Wärmften Tanl aus.

Ter gentratborftaub.

öcreinl)cttltcl)uitg öcs fd>tDei3crtfd)eit *)
QcbommentDejcns.

(gortfepung.)

forbert bas ©eftepen einer be»

friebigenben Prüfung, atfo ©rwerb eines ©atenteS
unb Slbtegnng eines gefeptip borgefpriebenen
©ibeS. Strt. 103: „SttS Hebamme gitt jebe

©erfon beS weibtipen ©efptepteS, wetpe fip
bamit befpäftigt, ben SBöpnerinnen ©eiftanb
unb .ftitfe gu teiften." (StebibierteS ©efep für
©anitätspotigei bon 1850, StuSgabe 1896). Top
forbert Slrt. 104 : „Utn gur tpebammen»©rüfung
gugetaffen gu Werben, muff üorper an einer ©e=

bäranftatt ober bei einem patentierten ©eburtS»
pelfer ein SeprlnrS in ber ©eburtSpitfe bnrp»
gemapt werben. (SBie taug '? Slucp in bem

*) Tie ißerorbnungen ber toeffpen SaiUone finb
bon grt. St. ©täpli in gürip ü&crfept unb fiefpropen.

©rüfungSregtement ift bieS nipt gefagt.) Sep»
teres ftamntt aus bem gapre 1851. — Tie
Soften für ftaattipe UnterriptSfurfe werben bout
©taat unb ben ©püterinnen gemeinfant getragen,
©emeinben mit 500 ©eeten opne ipebamnte
paben „uubergügtip" fip' mit einer fotpen gu
berfepen, ©enteinben mit über 1000 ©eeten
paben mepr als eine ftebamme gu wäpten.
Steine ©aepbargenteinben lönnen gufammen eine

tpebamme anfteEen. ©farreien ober ©emeinben
opne pinreipenbe ©littet für StuSbitbung einer
eigenen ^ebamme lönnen aus gu biefem gwecte
erripteten ©tiftungen Unterftüpung bertangen.
Slrt. 109 : „fpebammen bürfen bei ©eburten nur
jene §itfe teiften, gu wetper fie burp ipr ©atent er»

mäptigt finb". gn fpwierigen ober fotpen
gäfien, bie ipr ©atent überfpreiten, foil opne
©ergng ein patentierter ©eburtspetfer gerufen
Werben. ©S beftept Slngeigepftipt an ben @e»

riptspräfibenten bei aEen abfipttipen gept»
geburten unb anbere peimtipen ©eburten, bie

ipr bei StuSübung beS ©erufeS gur ©enntniS
lommen. ©ei ©ieberlunft bon Unberpeirateten
mup bie §ebamnte an ebenbemfetben Orte, wie
oben binnen 2 mat 24 ©tunben über geit ber
©eburt, mutmaptipeS Sitter unb ©efptept beS

SinbeS Slngeige mapen.
Tie ^eSwnrne ift taut ©egtement bom 12.

ganuar 1894 berpftiptet, bei regetmäpigen, un*
regelmäßigen, früpgeitigen unb geptgeburten ©ei*
ftanb gu teiften, ebenfo ben SSöpnerinnen unb
©eugebornen. Sin gnftrumenten ift borgefprie»
ben : 1 grrigator mit metaEener Sanüte für
®tiftier unb 1 für ©infpripungen, aup aus
©ietatt, 1 weibtiper ^atpeter aus ©tetaE, 1

©peere mit abgeftutnpften ©pipen, Spnür»
bänbpen für Uuterbinbung ber ©abetfpnur, 1

ärgttipeS Tpermometer. ©3 ift ber tpebamme
ftrengftenS unterfagt, ipre gnftrumente auSgu»
teipen ober bei ben ©atienten tiegen gu taffen.
©1 e b i 1 am en te : 1 gtäfppen ©ifenptorib»
töfung entpattenb, 1 gtäfppen ^offmannS*
tropfen, 1 ©päptetpen mit 5—10 ©ubtimat»
paftiEen à 1 ©ramm, 1 Töpfpen ©orbafetine
gu 5 ©rogent, einige Äapfetn ©lutterlorn, jebe

bon 50 ©entigramm, in frifpem guftanbe, gu
putoerifieren im ©tomente ber Slnwenbung fetbft,
1 ©agetbürfte.

Tie Slpotpeler finb ermäptigt, ben patentier»
ten tpebammen opne ärgttipe ©orfprift fotpe
Strgneien mit obigem ©epatt unb Signatur gu
berabfotgen. TeSinfeltionSmittet für §änbe,
gnftrumente, ©efpteptSteite (fetbft in ben grri»
gator gu füEcn) unb Tränten ber ©ompreffen
ift ©ubtimattöfung à 1 ©rontiEe. ©ur bem

Slrgte ftept bie Slnwenbung eines anbern ©littetS
gu. Slrt. 7 : ©or jeber Unterfupung einer
fpwangern ober gebärenben grau foE bie §eb»
amme fip in iprer StnWefenpeit §änbe unb
©orberarme bis gum ©Ebogen mit einer ©ubtimat»
töfung wafepen unb fip mit einem faubern §anb»
tupe abtroetnen, bie ©äget fpneiben unb mit
ber ©agetbürfte bürften. ©rft bann unterfupt
fie, napbent bie ginger mit ©orüafetine beftripen
finb. ,,©ei SBeißftuß ift eine ©ubtimatfpüptung
gu mapen! ©teEoertretung ift nipt geftattet.
©eburt: ©ei Stirn», ©efiptS», Ouer» ober
Sectenenbtagen, „bei ©orfaE tierfpiebener ©tie»
ber" ober wenn nap bem ©tafenfprung ber Sopf
beS ©inbeS nipt gu füpten ift ; ©orfafi ber ©abet»
fpnnr; gefäprtipen ©tutungen unb StbortuS „gibt
bie tpebantme bie erfte ©ftege." „gm Slotfatle,"
peiftt eS weiter, „lann fie bie SSenbung beS

®inbeS unb bie Söfung ber ©apgeburt über»
nepmen: berStrgtmuß jebop beigegogen werben."
SSepentreibenbe ©littet finb unterfagt, ebenfo
lünfttipeS früpgeitigeS Sprengen ber ©tafe.
©tutterlorn barf fie nur uap ©cenbigung ber
©eburt unb bei gefäprtipen ©tutungen geben.
Strt. 12: „Tie tpebamme Oerfupt je nap ben

©egetn ber Sunft girla 20 ©linuten nacp ber
©ebnrt" (Crédé?). SBopenbett: 9îeintipleit
in ©ettwäfpc, tpewben unb Untertagen. Strt. 14 :

„Stußer ben llntertüpern fofi bie SBopnerin
immer über bie ©efpteptSteite eine mit ©ubtimat»
töfung getränlte ©ompreffe tragen, barüber eine

aber nicht kleiner wurde. Tie Gebärmutter war
nicht mehr zu fühlen. Die Frau erbrach weiter,
was sie zu sich nahm, und hatte am Morgen bis
37,8" Temperatur, 100 Puls, und abends bis
38,2 Temp., 110 Puls. Man machte Oel- und
Seifenklystiere, welche immer guten Erfolg hatten.
In der dritten Woche war die Temperatur
normal, das Erbrechen ließ nach und somit ließ der

Arzt sie langsam aufstehen. Der Unterleib sah

aber aus, wie am Ende der Schwangerschaft, und
mußte immer durch die Leibbinde gestützt werden.
Ein zweiter Arzt erklärte, hier müsse eine Operation

vorgenommen werden, sobald die Frau
etwas kräftiger fei. In der siebenten Woche nach
der Geburt wurde die Frau ins Spital gebracht
und operiert. Leider war ich verhindert, der
Operation beizuwohnen; der Arzt erklärte mir
aber, daß sie 9 Kilogramm einer geleeartigen,
klebrigen Masse herausgenommen haben, die
zwischen den Därmen und in alle Winkel
hinausgetrieben war. Der Anfang wäre an einem
Eierstock gewesen, der auch entfernt werden mußte.
Erstaunlich sei gewesen, wie sich die Gebärmutter
gut zurückgebildet habe. Nach 14 Tagen kam die
Frau gesund und glücklich nach Hause und läuft
jetzt den ganzen Tag wieder herum. Dieser Fall
gab mir viel zu denken und brach mir in der
ersten Zeit oft den Schlaf des Nachts, was sich

wohl jede Kollegin leicht denken kann.
Das kleine Knäblein wurde sehr warm

gehalten und bekam die ersten 14 Tage die Brust,
da es den Eltern an seinem Gedeihen viel gelegen
war. Hernach versiegte aber die Milch, und mm
gedeiht es bei Kuhmilch und guter Pflege prächtig.

II. X.
Anmerkung d. Red. Es handelt sich in

diesem Falle offenbar um eine sogen. Ova rialey ste,
d. i. eine Geschwulst eines Eierstockes, welche eine

gewaltige Größe erreichen kann und einen mehr
oder weniger flüssigen Inhalt enthält. Oft ist der

Inhalt mehr schleimartig oder, wie oben erzählt,
gelsteähnlich, gallertig. Diese Geschwülste kommen
nicht gar selten vor und müssen immer durch
Operation entfernt werden, weil sie leicht in Krebs
übergehen. Sie können in der Schwangerschaft
durch ihre Verwachsungen Beschwerden machen
oder dadurch, daß sie zuviel Platz in Anspruch
nehmen. In große Gefahr bringen sie ihre
Trägerinnen zuweilen dadurch, daß sie vereitern oder bei
der Geburt platzen, wie in dem mitgeteilten Falle,
oder endlich den Austritt des Kindes verhindern,
wenn sie im kleinen Becken festsitzen. Ihre
Erkennung ist manchmal recht schwierig. Da sie oft
eine höckerige Oberfläche besitzen, so ist eine

Verwechslung einzelner Höcker mit Kindesteilen
oder gefüllten Därmen leicht begreiflich.

MmizerWr Làmeniimiii.
Aus den Verhandlungen des Zentralvorstandes.

Vom 22. Februar.
Wie gewöhnlich waren auch dieses mal wieder

eine Anzahl Briefe zu besprechen und ein
Unterstützungsgesuch zur Erledigung überwiesen
worden. Als teilweise Antwort genannter Briefe
mögen den werten Mitgliedern die Verhandlungen

des Zentralvorstandes in letzter Nummer
unserer „Schweizer Hebamme" dienen, da
diesbezügliche Fragen wieder in größerer Anzahl an
uns gelangt sind. Der Zentralvorstand ersucht
alle Mitglieder, welche sich im Unklaren über die
Verhältnisse des Vereins befinden, die Statuten
durchzulesen, welche Euch genauen Aufschluß geben
und nach denen wir alle uns halten müssen:

Vom 28. Februar.
Der Zentralvorstand samt der

Zeitungskommission hatte durch Herrn Allenspach,
bewährter Leiter unserer „Schweizer Hebamme",
Kenntnis zu nehmen von Akten betreffend
übertriebenen Ansprüchen eines Inserenten, welche
viel Schreibereien verursachten, nun friedlich
erledigt werden, der Zeitungskommission aber
eine gute Lehre im Wiederholungsfalle sein
werden.

Nun hatten wir noch eine längere Besprechung

über die Altersversorgung mit Hrn. Oberst Kinkler,
Mitglied der Basler Alters- und Renten-Anstalt,
an welche wir uns anschließen sollen, und welche
uns weitgehende Vergünstigungen bietet.

Um den Mitgliedern für die Generalversammlung
eine gute Borbereitung geben zu können, soll

hier noch einmal wiederholt werden, daß
Mitglieder, wenn sie im zwanzigsten Jahr sich

aufnehmen lassen, nur 7 Fr. 6 Rp. bezahlen müssen,
um im 65. Jahr, wenn sie nicht mehr arbeitsfähig

sind, oder den Beruf nicht mehr ausüben dürfen,
jährlich 100 Fr. zu erhalten. Beim Eintritt im
30. Lebensjahr müßten 12 Fr. 17 Rp. bezahlt
werden, um 100 Fr. zu bekommen im 65. Jahr;
im 40. Lebensjahr 22 Fr. 51 Rp.; im 50. Jahr
48 Fr. 60 Rp. ; um 200 bis 300 Fr. zu
erhalten, entsprechend mehr. Sollte ein Mitglied
in dieser Zeit sterben, würden 95 "/o zurückbezahlt.
Kann ein Mitglied die Prämie nicht zur bestimmten

Frist bezahlen, so gewährt die Gesellschaft 6
Monate Zeit. Der Zentralvorstand hat beschlossen,
es sei diese Altersversorgung unsern jungen
Mitgliedern sehr zu empfehlen, da dieselben mit kleinen
Opfern sich eine schöne Rente für's Alter sichern
können. Wir alte Mitglieder haben natürlich
weit höhere Prämien zu bezahlen, weshalb viele
davon absehen werden. Sammeln wir eifrig für
den Fond der Altersversorgung, damit wir aus
dessen Zinsen alte Mitglieder unterstützen können,
(wohlverstanden alte, nicht kranke) und im
Notfall auch Prämien damit bezahlt werden
könnten. Also frischen Mut auf die
Generalversammlung in Viel, welche darüber verhandeln
wird.

Mit kollegialischen Grüßen

Für den Zentralvorstand:
Die Aktuarin:

Irau Kehry.

In den Schweiz. Hebammenverein sind
folgende Mitglieder neu eingetreten:

Kanton St. Gallen.
Kontr.-Nr.

171 Frau Kühn, Teufenerstr. 127 a, St. Gallen.
172 „ Brunner, Otmarstraße, Langgasse,

Tablat.
Kanton Bern.

335 Fräulein A. Elise Mäusli, Wahlen b. Bern.

Kanton Basel.
124 Frau Voß-Mehlhorn, Basel.
Wir heißen alle herzlich willkommen!

Der Z e n t r a l v o r st a n d.

Verdankung.
Zu Handen unseres A l t e r s v e r s o r g u n gs-

fonds sind uns folgende hochherzige Gaben
zugekommen :

Fr. 20. — von Frau Zt. P. in Zürich V durch
Frau Rotach.

Fr. 50. — von Frau Widmer in Basel durch
Frau Buchmann in Basel.

Den gütigen Spenderinnen sprechen wir unsern
wärmsten Dank aus.

Der Zcntralvorstand.

Vereinheitlichung des schweizerischen
Hebammenwesens.

(Fortsetzung.)

Ireiburg fordert das Bestehen einer
befriedigenden Prüfung, also Erwerb eines Patentes
und Ablegung eines gesetzlich vorgeschriebenen
Eides. Art. 103: „Als Hebamme gilt jede

Person des weiblichen Geschlechtes, welche sich

damit beschäftigt, den Wöchnerinnen Beistand
und Hilfe zu leisten." (Revidiertes Gesetz für
Sanitätspolizei von 1850, Ausgabe 1896). Doch

fordert Art. 104: „Um zur Hebammen-Prüfung
zugelassen zu werden, muß vorher an einer
Gebäranstalt oder bei einem patentierten Geburtshelfer

ein Lehrkurs in der Geburtshilfe
durchgemacht werden. (Wie lang? Auch in dem

ch Die Verordnungen der welschen Kantone sind
von Frl. A. Stählt :n Zürich übersetzt und besprochen.

Prüfungsreglement ist dies nicht gesagt.)
Letzteres stammt ans dem Jahre 1851. — Die
Kosten für staatliche Unterrichtskurse werden vom
Staat und den Schülerinnen gemeinsam getragen.
Gemeinden mit 500 Seelen ohne Hebamme
haben „unverzüglich" sich' mit einer solchen zu
versehen, Genieinden mit über 1000 Seelen
haben mehr als eine Hebamme zu wählen.
Kleine Nachbargemeinden können zusammen eine

Hebamme anstellen. Pfarreien oder Gemeinden
ohne hinreichende Mittel für Ausbildung einer
eigenen Hebamme können aus zu diesem Zwecke
errichteten Stiftungen Unterstützung verlangen.
Art. 109 : „Hebammen dürfen bei Geburten nur
jene Hilfe leisten, zu welcher sie durch ihr Patent
ermächtigt sind". In schwierigen oder solchen

Fällen, die ihr Patent überschreiten, soll ohne
Verzug ein patentierter Geburtshelfer gerufen
werden. Es besteht Anzeigepflicht an den

Gerichtspräsidenten bei allen absichtlichen
Fehlgeburten und andere heimlichen Geburten, die

ihr bei Ausübung des Berufes zur Kenntnis
kommen. Bei Niederkunft von Unverheirateten
muß die Hebamme an ebendemselben Orte, wie
oben binnen 2 mal 24 Stunden über Zeit der
Geburr, mutmaßliches Alter und Geschlecht des
Kindes Anzeige machen.

Die Hebamme ist laut Reglement vom 12.
Januar 1894 verpflichtet, bei regelmäßigen,
unregelmäßigen, frühzeitigen und Fehlgeburten
Beistand zu leisten, ebenso den Wöchnerinnen und
Neugebornen. An Instrumenten ist vorgeschrieben:

1 Irrigator mit metallener Kanüle für
Klistier und 1 für Einspritzungen, auch aus
Metall, 1 weiblicher Katheter aus Metall, 1

Scheere mit abgestumpften Spitzen, Schnür-
bändchen für Unterbindung der Nabelschnur, 1

ärztliches Thermometer. Es ist der Hebamme
strengstens untersagt, ihre Instrumente auszuseihen

oder bei den Patienten liegen zu lassen.

Medikamente: 1 Fläschchen Eisenchlorid-
lösnng enthaltend, 1 Fläschchen Hoffmanns-
tropfen, 1 Schächtelchen mit 5—10 Sublimatpastillen

à 1 Gramm, 1 Töpfchen Borvaseline
zu 5 Prozent, einige Kapseln Mutterkorn, jede

von 50 Centigramm, in frischem Zustande, zu
pulverisieren im Momente der Anwendung selbst,
1 Nagelbürste.

Die Apotheker sind ermächtigt, den patentierten

Hebammen ohne ärztliche Vorschrift solche

Arzneien mit obigem Gehalt und Signatur zu
verabfolgen. Desinfektionsmittel für Hände,
Instrumente, Geschlechtsteile (selbst in den

Irrigator zu füllen) und Tränken der Kompressen
ist Sublimatlösung à 1 Promille. Nur dem

Arzte steht die Anwendung eines andern Mittels
zu. Art. 7 : Vor jeder Untersuchung einer
schwangern oder gebärenden Frau soll die
Hebamme sich in ihrer Anwesenheit Hände und
Vorderarme bis zum Ellbogen mit einer Sublimatlösung

waschen und sich mit einem saubern Handtuche

abtrocknen, die Nägel schneiden und mit
der Nagelbürste bürsten. Erst dann untersucht
sie, nachdem die Finger mit Borvaseline bestrichen
sind. „Bei Weißfluß ist eine Sublimatspühlung
zu machen! Stellvertretung ist nicht gestattet.
Geburt: Bei Stirn-, Gesichts-, Quer- oder
Beckenendlagen, „bei Borfall verschiedener Glieder"

oder wenn nach dem Blasensprung der Kopf
des Kindes nicht zu fühlen ist; Vorfall der
Nabelschnur; gefährlichen Blutungen und Abortus „gibt
die Hebamme die erste Pflege." „Im Notfalle,"
heißt es weiter, „kann sie die Wendung des
Kindes und die Lösung der Nachgeburt
übernehmen; der Arzt muß jedoch beigezogen werden."
Wehentreibende Mittel sind untersagt, ebenso
künstliches frühzeitiges Sprengen der Blase.
Mutterkorn darf sie nur nach Beendigung der
Geburt und bei gefährlichen Blutungen geben.
Art. 12: „Die Hebamme versucht je nach den

Regeln der Kunst zirka 20 Minuten nach der
Geburt" (Grellst?). Wochenbett: Reinlichkeit
in Bettwäsche, Hemden und Unterlagen. Art. 14 :

„Außer den Untertüchern soll die Wöchnerin
immer über die Geschlechtsteile eine mit Sublimatlösung

getränkte Compresse tragen, darüber eine
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